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seıiner wesentliıchen Erfahrung EFG geblieben, dıe ihn WI1Ee uns alle Unterschiede
leben ßr Darum betont immer wiıieder die Strenge Gültigkeit des Wiıderspruchsat-
ZC5Sy, durch den alleın die Begründung der Philosophıe erweisbar 1St. Das Niıchts kann
deshalb uch nıemals Seinsgrund se1n, weıl das eın grober Selbstwiderspruch ware Es
Afst sıch weder geIstig, och leiblich als Grund greiten der begreiten. Dem gyängıgen
Vorurteıl des ‚horror metaphysicus‘ begegnet autf breıter Front. Weder der kritische
Empirısmus des metaphysikfeindlichen Humes, och Kants Beurteilung der menschlı-
hen Vernuntt erweısen sıch als wohlüberlegt. Mıiıt großer Ausdauer, un: allen erdenk-
lıchen Einwänden ede un Antwort stehend, verteidigt dıe platonisch-christliche
Überzeugung als wahr, dafß ohne eiıne Verankerung in Gott, den WIr welt kennen
können, da: WIr ihn als persönliche geistige Urkraft sehen, die aus freier Liebe die Welt
für dıe Menschen erschatten hat, die VWerte, die 1ANOCTO Zivılısatıon ausgezeichnet ha-
ben, nıcht weıtergegeben werden können. EHMELT (COOPER

KESSLER, HERBERT, Bauformen der Esoterik (Forschungsunternehmen der Humboldt-
Gesellschaftt für Wiıssenschaft, Kunst und Bıldung &. M 34) Freiburg/Br.: Aurum
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stellt die Grundlagen einer ‚sokratischen Esoterik“ VOTL. Insotern ISt. se1ın Werk
VO philosophischer Relevanz. Dı1e Aufgabe einer In abendländischer Denktradition
stehenden Esoterik 1St es, dem „Ichpol”, dem „Innenleben Wert verleihen“ 26) Fer-
NerTr hat s1e den „vier Weltübeln“ wehren: „Schuld, Tod, Absurdes, Leiden und sıch
den 1er Weltgütern / ZU| wıdmen, dem Wahren, Schönen, CGsuten un!: Heılıgen" 35
Ihr Auftrag 1St „Gänzlichung“ CI Integration VO Geılst un Körper, „Geistiges In
transparenten Körpern (?) versinnlichen un Sinnliches ın das Geıistige nN-
dieren“ /8) 161 der „sokratischen FEsoterik“ 1St die „Begegnung mıiıt dem AUN-Einen
und letztendlich die Aufhebung der Weltentzweıung In die All-Einheit“ (34) Die Miıt-
tel, die S1e dem einzelnen ZuUur Verfügung tellt, sıch auf dieses 161 hın entfalten,
sınd Methoden un: Weısen der Verinnerlichung, Vergeıistigung, die geeıgnet sınd, das
„Lebendig-Konkrete” als Zusammen VO Sınnen, Intuıtion, Denken, Fühlen und Ob-
jekt erTahren lassen. stellt in diesem Zusammenhang die „Denkformen des treien
eistes“ VOT eın Schwerpunkt des Kap „Außere un innere Wirklichkeit“ (19—49)
Esoterisches Denken 1St kein Denken 1n der Subjekt-Objekt-Spaltung 40) Es 1St viel-
mehr VoO  > „lebevoller Sachlichkeit“, „Hıngabe” und „grenzenlosem Ver-
trauen Grenzenlosem“ 40) Es benutzt als Erkenntnismedien: Symbolık, Dialektik,
Heuristische Zirkel, Urteilsringe „Kreıs der Worte un: der Dinge”), gyanzheitliches
Denken, „Umzingelungsdenken‘”, eiıne a-logısch diszıplinıerte intellektuelle Intuıition,
Analogıe, Entsprechung, Dıalog, Hermeneutik un: Phänomenologıe (40—46) Die ph1-
losophische Esoterıik geht ach VO l1er eal- und Erkenntnisprinzıpien aus Poları-
tat VO Gegensätzen bzw. Wechselverhältnisse zwischen diesen, Veränderung, Streben
ach Ganzheıt un Transzendenz (47 E Als „Miıttel der Verständigung mıt sıch un:
anderen“ thematisiert 1m Kap (54—-81) Sprache und innere Sprachform, Sehen
un Schau, Schrift, Mathematık, Symbol,;, Logos und die „esoterische Erfahrung”, In
der sıch „dıe Begegnung mıt dem großen Geheimnıis“ (76 7/9) ereignet. Esoterische
Anthropologie wiırd 1m Kap „Der gelstige Mensch”“ angerissen 87—-156) Zentral 1St
1er die Gestaltlehre. Esoterik als Wissenschaftt On der Person wiırkt mıt der „Ent-
taltung des inneren Personkerns“. Dıiese erfolgt 1mM Sınne VO Entelechie „auf dem
Wege der Umbildung gegebener der vordem erreichter Gestalten, Iso durch Gestalt-
wandlung“ 43} Philosophıie 1St als „Lebensform und Macht“ Richtschnur dieser Eso-
teriık gemäfß derer S1e der Entgrenzung Zu Ic arbeıiten kann. Das Ich
umschreıibt w1e tolgt a) 1St nıcht Bestandteıl der realen Weltr der Dınge; 1St
außerweltliches „Ander-Ich“; C) „ ch 1St Gegenwart, Anwesenheıt“; „Ich ISt Selbst-
bestimmung, Freiheit als sıttlıch-relig1öser Wılle, Telos-Treue“ (129741308 e) 1St
schöpferisch 1A36 11a weıl VO  3 Ich durch eın „reflexionsloses Innewerden“

Auf esoterisch-philosophische Kosmologie äfst sıch 1m Kap e1n: „Von
der Selbst- Zur Weltanschauung”EHıer stellt C in Anlehnung Eucken,
Natur un Geılst als Stuten eınes Weltprozesses dar und umkreıst den Hauptge-
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danken „VON einem Selbständig$verden‚ eiınem Zusichselbstkommen aller Warklckleeir
1im Geıistesleben“ Esoterik als „Weısheıitslehre“ begreift das Unınversum als
lebendigen „Kosmos, miı1t dessen (Gelst und Seele der Mensch kommunizieren kann  «

Eın und dasselbe Gesetz tragt Kosmos un: Mensch, Lebens- und Denkprozesse,das der Polarıtät nämlıich. Die esoterıische Welterfahrung 1St „Gang des Erfahrenden
C durch eın Fremdes (Welt) sıch selbst“ Das „Nachwort“.wıd-
met der In der Dıchtung un Malereı VO Proust nd Kallmann gestalteten„außersinnlichen Wırklichkeit“.

Insgesamt eın Werk, das einen Eınstieg 1ın westlich-esoterisch ausgerichtetesPhilosophieren g1bt. Allerdings wırd das meıste Nu gestreıft. uch 1St dıe Begritfflich-eıt recht VaDc und teıls 1Ur dem schon „Eingeweıihten“ zugänglich vgl Zıtate un:
uch Aussagen W1€e auft 60 „MDas ‚dritte Auge‘ S öffnen, 1St der Geburtsakt der
Esoterik”). Schliefßlich 1STt nıcht übersehen, da{fß das Eıngehen auf Plato, Kant,
Nıetzsche, Heıidegger, Popper un andere Größen der Philosophiegeschichte eher le-
xıkonhaftt ISt, als phılosophisch-kritische Auseinandersetzung. Ausnahmen allerdingsbılden das Unterkap. ber Heraklıt. SOWI1e der Einbezug VO Ideen Reı-
nıngers. Auf das grundsätzlıche philosophische Problem eınes bloß bıpolaren Ansat-
ZCS, der ıne zweıglıedrige Relatıon zwıschen Ic un Welt zu Ausgang nımmt, kann
hiıer NUur hingewiesen werden. Wıe sıch damit das häufige In-Anschlag-bringen VO
Vierheiten reimen soll (s 0.), die uch och umtfassenden Charakter haben sollen (vgl
/7), müfßste och zeıgen. Moderne philosophische Esoterik sollte SELTEU der klassı-
schen durchaus bei der Analyse VO Selbstbewußtsein S1e müfste ann ber
5 der gewachsenen Komplexıtät der Wırklichkeit ANSCMESSCHETIEN Eıinsıchten

kommen, 1St doch Entwicklung Bausteın jeder Esoter1ik! Vıelleicht lıeße sıch eine prin-zıpıelle Vıerpoligkeıit des Selbstbewulfßtseins erfassen, eın yanzheitliches System des
Selbstbewufstseins rekonstruieren, das gebildet wırd durch reflexive Prozesse zwischen
den 1er Elementen des Bewußtseins: Ich, personaler Andersheit der Du, physika-lısch-natürlich Seiendem un kulturell-logisch-medialer Wıirklichkeit Wenn ‚sokratıi-sche Esoterik“ wiıirklich Meınungen verabscheut (42; sollte s1e uch den herkömmlich
gnostischen Meınungen gegenüber kritisc seın und gerade als Philosophie der Weiıs-
heıtslehre präzıser und innOovatıver denken WAas ber das Angedeutete hınaus 88
Rıchtung einer Ontologıe der Wechselverhältnisse zwıschen den Polen der Elemen-
ten der eiınen Wırklichkeit gehen könnte, In Rıchtung einer ‚relationalen Metaphysık”(vgl Olıver). gleicht allerdings einen eıl der philosophischen Unschärten
durch hervorragendes Einflechten VO Dichtung (Goethe, Benn, Proust u.a.) AuUs,da INa  an auf dem Wege der poetischen Wiırklichkeitsgestaltung ergänzend VOoO  — dem
Gemeıinten, VO All-Einen, Kunde erhält. (GOTTWALD

SIMONIS, WALTER, Ursprung und Geschichte der Kunst. Asthetikstudien. München
äander 19854 196
In Absetzung VO  — partıkulären und/oder eindimensionalen Ästhetiken, denen

uch Hegels un Heıdeggers Kunstphilosophie rechnet, soll 1er 4AaUs der Zuwendungihrer faktischen Geschichte (durch Abbildungen unterstützt) das „Wesen“ der
Kunst nachvollziehbarerweise auf den Begriff gebracht werden. Dabei äfßt siıch die (5e-
schichte selbstredend DU exemplarısch vorführen.

In der Asthetik der vorgeschichtlichen Kunst werden die Gestaltungen des Jungpa-läolithikums als Machtmiuittel 1m Diıenst des Überlebens aufgefaßt (gegen ihre relıg1öseDeutung besonders durch Lero1:-Gourhan); die des Mesolithikums als vorbildlıche
Darstellung des richtigen Lebens; schließlich dıe Ornamentik des Neolithikums als
Ausdruck de Schönheıitssinns. 50 erscheıint die Vorgeschichte der Kunst „als die ( Iı
vertüre, die alle entscheidenden Motiıve bereits erkennen“ lasse 38) Dreı Paradıg-
Imnen stehen uch tür dıe Kunst der frühen Hochkulturen. In Ägypten geht die
magısche Sıcherung des (Jenseıtigen) Wıirklichseins des Dargestellten (mıt der Dy-nastıe kommt das eriınnernde „Denk“-mal des Hıstorienbildes dazu) In Mesopotamıensoll die politische Diesseitsordnung gewahrt werden; darum rückt 1er das Denkmal
1NSs Zentmm (sıehe dıe Kontraposıtion VO Pyramide und Zikkurat). Auf Kreta, beson-
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